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Ms- R4. Samstag den 4. Astrîl

Aionnemcntspreis.
Bei allen Pastbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. gg.
Vierteljahr!, Fr. I.L5.

In Solotburn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr. l.2b.

Schweizerische

Kirchen-Zeituna.
Hernu-ZZegeben von einer kntllolis'eken Gej'eliMrnft

Einrückungsgebühr,
>v Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franc»

Manifesttationen aus der katholi-
scheu Schweiz für d e Katholiken

im Jura.

Aus allen Gegenden der deutschen und

französischen Schweiz richten gegenwärtig

angesehene katholische Männer, geistlichen

und weltlichen Standes, Adressen an ihre
Mitbrüder im Jura, um ihr Beileid
über die konfessionellen Leiden und ihre

"Sympathien für die glaubenstreue Hal-
tung der katholischen Bevölkerung des

Juras auszusprechen.

Bereits sind in Pruntrut Adressen

aus folgenden Ortschaften eingegangen:

Altdorf (Kanton Uri), Altbiiron
(Luzern), Albeuve (Freiburg), Baar
(Zug), Blisct-Stadt, Bichwil, Jonsch-
wil (St. Gallen), Bittens (Freiburg),
Boswil (Aargau), Bösillgen (Freiburg),
Bronschhofen (St. Gallen), Böttstcin
(Aargau), Bremgarten (id.), Bulle
(Freiburg), Buttishol; (Luzcrn), Biin-
zen (Aargau), Büblikon (id.), öllätel
iit.-ZZeà (Freiburg), VKeitkllS (id.),
dressier sur Norst (>d.), Liessisr-
I-âllâerou (Neuenburg), Domdidier
(Freiburg), Einincn (Luzern), Entle-
buch (id.), Ermatiilgcn (Thurgau), Fis-
lisbach (Aargau), Fischbach (Luzern),
Freiburg (Stadt), Gersau (Schwyz),
Giswil (Obwalden), kiâiixes-àoot
(Freiburg), Grollcy (id.), Großdietwil
(Luzern), Hildisricde» (id.), Homburg
(Thurgau), Jau» (Freiburg), Landeron
(Neuenburg), I.ärovllö (Freiburg), Lau-
saune (Waadt), Leugnn» und Endiugcn
(Aargau), I.eSS0e (Freiburg), Luzern
(Stadt), St. Martin (Freiburg), Mau-
nens (id.), St. Moritz (Wall.s), Mel-
lingen (Aargau), Mcrcnschwand (id.),
Monte! (Freiburg), Nècières (id.),
Mcnznau (Luzern), Muri (Aargau),

Neuhcim (Zug), Neuenkirch (Luzern),

klbxrllZl (Freiburg), Niederm! (Aargau),
Nottwil (Luzern), bliàt ìkS dois

(Freiburg), Obcrwil (Baselland), Ol-
ten (Solothurn), Praroman (Freiburg),
Romont (id.), Ruswil (Luzern), Sach-
seln (Obwalden), Sarncn (id.), Schwyz

(Hauptort), Sitten (Wallis), Lierre et
8i-I.lie (id.), Sibirier (Freiburg), Steck-

born (Thurg.), Stcincnbcrg (Schwyz),
Surscc (Luzern), Scmsiach (id.), Ther-
wil (Baselland), Tägerig (Aarg.), loril^
(Freiburg), Iollrs(id.), Irk^VâllX (id.),
Trimbach (Soloth.), Vie^e (Wall.), Vil-
ìà?8t-?ikrre (Fnib.), Vaisternens en

0zto? (id.), Wallenbruck (id.), Wangrn
(Solothurn), Waltenschwil (Aargau),
Wolfcnschießcir (Nidwalden), Wyl (St.
Gallen), Willisau (Luzern).

Im Rainen der katholischen Bewölke-

rung verdankt die „(lu^Lttsllurussienns^
diese Adressen und spricht die Freude

aus, daß Mitglieder der Bundesversamm-

lung, Regierungsräthe, Grvßräthe, Kan-

tous und Gemeiudebeamteke, Prälaten,
Pfarrer, Offiziers aus allen katholischen

Kantone» sich mit schlichten Bauersleuten

vereinigt haben, um den Jurassiern den

Beweis zu gebe», daß in der Schweiz

die Männer zahlreich sind, welche das

intolerante Benehmen der Berner Regie-

rung mißbilligen und in deren Brust ein

warmes, mitfühlendes Herz für ihre ka-

tholischen Mit Eidgenossen im Jura
schlägt. *)

*) Diese Adressen an den katholischen

Jura werden vor der Hand nur von Notab-

l-n aus geistlichem und weltlichem Stande un-
terzeichnet. Volks-Adressen mit »lassen-

haften Unterschriften sind dermalen noch nicht

veranstaltet worden. Die Adressen werden

von der Redaktion der „(I»22vtts^n>'»ssiLrii>s"
in Empfang genommen und deren Empfang

angezeigt.

Polemische Briefe.
III. Die Kirche nnd die politischen Systeme.

Nach der Weltanschauung der „Schweiz"
und ähnlicher radikaler Schweizcrblätter,
können die Katholiken (die Ultramonta-
neu) keine „lauteren" Demokraten sein:
denn sie haben ihr Vaterland in Rom.

In der That haben in einem gewissen

Sinne die Ultramontanen (Katholiken)
ihr Vaterland in Rom, aber nicht ihr
politisches, sondern ihr katholisches. Die-
ses Vaterland haben in Rom nicht bloß
die Ultramontanen der Schweiz, sondern

auch die aller andern Länder, sowohl die

kath. Republikaner, als auch die ka-

tholischen M on arch ist en und die katho-

tischen Aristokraten. Ja allezdiese ha'
bei, in Rom nicht bloß ihr kirchliches
Vaterland (das sichtbare Reich Gottes

auf Erden, resp, das Centrum desselben),

sondern sie haben dort auch, mit Aus«

nähme der Katholiken von Amerika und

Rußland, gewissermaßen ihr politisches
M u tterHaus.

Soll dieses aus der Geschichte bcwie-

sen werden? Was war denn die Welt-
monarchie Karls des Großen und das

spätere deutschrömische Kaiserreich anders,
als die in's Politische übersetzte katho-
tische Kirchenverfassung? Was waren die

Demokratie der Schweiz, und die Aristo-
kratie Englands (muxra ekurtâ vor der

Reformation!) in ihrem Ursprung anders

als Töchter der katholischen Kirche? Nur
zwei moderne Staaten sind ganz unab-

hängig vom direkten oder indirekten Ein-
fluß der Kirche entstanden und großge-
wachsen, nämlich Rußland und die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika. —

'Wie konnte nun das sichtbare Reich
Gottes auf Erden die Mutter der Ner-
schiedenstcn politischen Systeme sein, und
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warum konnte sie bis dahin selbst in den

zwei Staaten, die nicht von ihr geboren

sind, existiren? Antwort: weil die katho-
lische Kirche als solche gar kei-
nem politischem Systeme ange-
hört, nm Alle» anzuhören, und weil
sie dennoch in ihrer Verfassung für
alle Systeme: Monarchie, Ari-
stokratic und Demokratie Raum
hat.

Daß die Kirche Raum für die Mo-
narchie und die Aristokratie habe,

das hat man der.Schweiz" und der ,St.
Galler-Zeitung" nicht zu beweisen; denn

das predigen sie stets täglich und stund-

lich. Aber hat die Kirche nicht auch

Raum für die Demokratie? Ganz

gewiß! und in ganz vorzüglicher Weise.

Die mit dem Papste vereinigten Bischöfe

und die den Letztern untergeordneten

Priester sind, wie der heilige Apostel

sagt, nur die Diene r Christi, und die

Ausspender seiner Geheimnisse
an das Volk. Sie selbst haben den

allgemeinen Gesetzen der Kirche gegenüber

nicht das unbedeutenste Vorrecht, vor je-

dem, auch dem niedrigsten Laien: der

Papst, die Bischöfe, die Priester sind den

allgemeinen Gesetzen so gut unterworfen,
wie jeder Andere: nur haben sie noch

ihre besondern Vorschriften und Ge-

setze zur Ausübung ihres Amtes, und

um sie als einen festen Organismus zu-
sammenzuhalten, wie auch die Beamten

der Republik solche Vorschriften zu dem

nämlichen Zwecke haben. Nur dann, wenn

in dieser kirchlichen Republik Zweifei und

Streitigkeiten in irgend einer Weise ent->

stehen, die das Wohl des Ganzen zu be-

drohen scheinen, treten die Vorsteher des

Volkes, die mit dem Papste vereinigten

Bischöfe, zu einem allgemeinen Conzil zu-

sammen, um diese Zweifel zu lösen, und

die Streitigkeiten zu schlichten; aber so-

bald dieses geschehen ist, sind sie selbst,

wie das Volk, durch die von ihnen er-

lassenen Gesetze gebunden. Aber sind

Papst, Bischöfe und Priester auch selbst-
gewählte Vertreter des Volkes? Ja!
denn jeder übernimmt mit seinem frei-

willigen Eintritt in die Corporation der

katholischen Kirche, die Verpflichtung auf

sich, der hier schon bestehenden und durch

die Priesterweihe geschaffenen Hierarchie

sich zu unterwerfen, und er hat aber auf der

andern Seite das Recht, von dieser Hie
rarchie zu fordern, daß er nur nach den

allgemeinen Gesetzen der Kirche in allen

seine» religiösen und sittlichen Angelegen-

heiten behandelt werde.

Wenn jedoch die Kirche ke i » em politischen

System angehört, woher und wozu dann

das P a p st k ô n i gt h u m mit dem Kir-
chenstaat und den Kirchenfürsten
und der äußern Pracht? Wird da-

durch nicht das monarchische Prinzip zur
Schau getragen und nach Außen reprä-

sentirt? Es handelt sich hier gar nicht

nm die Darstellung irgend eines politi-
scheu Princips, oder eines politischen

Systems, sondern alle Katholiken sehen

darin nur die Darstellung des Gedan-

kens, daß der Papst als daS sichtbare

Oberhaupt der Kirche, der Repräsentant
des unsichtbaren Oberhauptes der Kirche

sei, uud als sein Stellvertreter diesen

König der Könige auch in seiner

äußern Erscheinung zu repräsentiren habe.

Zugleich soll dadurch angedeutet werden,

daß alle äußere Pracht, alle menschliche»

Künste und Wissenschaften diesem König

zu dienen haben, und im Mittelpunkt der

Kirche soll auch die Hierarchie auf wür-

dige Weise repräsentirt sein, und dieses

Alles zusammengenommen kann seine gei-

stige Rückwirkung auf die Katholiken
im Großen und Ganzen nicht verfehlen!

Aber die Kirche ist nicht bloß das

Ideal, sondern auch die nothwendige

Schranke der politischen Systeme. Al-
les in der Welt muß seine Begrenzung

haben, so auch die Monarchie und De-

mokratie, und die Grenze für .beide ist

die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche.

An der Schwelle der Kirche hört die

pol i tische Freiheit der Völker auf, weil

hier die persönliche Freiheit der ei»

zelnen Menschen beginnt, und die Kirche

ist eben die in sich selbst geordnete und

geschlossene Vereinigung dieser freien

Persönlichkeiten, und die Rechte und Frei-
heite» dieser Corporation hat sowohl die

Monarchie als die Demokratie zu respek-

tiren und als ihre Schranken anzuerken-

nen. Und wo finden nun die in den

einzelnen Pfarrgemeindcn kirchlich verei-

nigteu freien Persönlichkeiten ihren Schutz
und Rückhalt für ihre Religions- und

Gewissensfreiheit? Offenbar an der Ver-

einigung der Gemeinden in dem Bisthum,
Und wo finden die einzelnen Bislhüm-
mer ihren Rückhalt gegen Uebergriffe von

Seite der weltlichen Regierungen? Nur
an dem auf freiem unabhängigem Boden

befindlichen Centralorgan der Kirche, näm-

lich dem Papstthum. — Aber die Freiheit
und Unabhängigkeit der Kirche, speziell

ihres Centralorgans, liegt nicht bloß im

Interesse der Religions- und Gewissens-

freiheit der einzelnen menschlichen Per-
sönlichkeiten, sondern auch im wohlverstan-
denen Interesse der politischen Systeme
selbst. Denn nur eine unabhängige und

freie Macht kann auf sie einen wohllhäti-
gen und befruchtenden Einfluß ausüben,
und das thut die Kirche, indem sie durch

ihre Anregungen das Volk vor polnischer

Schläfrigkeit und Interesselosigkeit am öf-

fentlichen Wohl vewahrl, und demselben

fortwährend den Gesichtskreis aus das

Allgemeine der Kirche und dadurch indi-
rekt auch des Staates öffnet oder Aus-
schreitungen des Volkes und der Regierun-

gen entgegentritt, und dadurch beide» die

Grenze ihrer politischen Freiheit und Un-

Abhängigkeit im Bewußtsein erhält. Eben-
so hat die Kirche die Aufgabe, im Gro-
ßen und Ganzen die politischen Systeme
im Gleichgewicht gegen einander zu Hal-

ten, aber damit sie dies könne, muß sie

nicht bloß ihrem Wesen nach in neutra-
ler Stellung sich befinden, sondern auch

ihr Centralsitz muß auf unabhängigem
Boden sich befinden, damit alle diese Sy-
steme dort ihr Mutterhaus wieder finden
und von dem allgemeine» Vaterlands-
boden aus eine Rückwirkung stattfinden
könne.

Ueber die jüngsten Erscheinungen
in der protestantischen Schweiz.

Von einem in der Nähe des Kantons
Bern wohnenden katholischen Priester er-

halten wir folgende Reflexionen über die

jüngsten Vorgänge auf protesta» ti-
s ehe m Gebiete:

„Die katholischen Blätter sind voll

Entsetzen ab der tyrannischen BeHand-

lung des Jura von Seite Berns, und

das mit Recht; indessen sehe ich an der
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letzten Großrathssitzung des Kantons

Bern etwas Entsetzlicheres noch und weit

Traurigeres. Es ist das das Votum des

Kroßen Rathes des Kts. Bern, der mit

Mehrheit entschieden hat, es solle dem

Hr». Langhans nnd Andern erlaubt sein,
auch in den Schulen bei dem religiösen

Unterricht von den bisherigenZreligiösen

christlichen Grundsätzen abzuweichen und

die hl. Schrift gänzlich zu mißachten. Es
ist mir, als wäre durch dieses Votum
der V o lks - Vertreter das gesammte Volk

vom Rest christlichen Glaubens, das es

noch aufbewahrt, abgefallen, wie es vor
3l)() Jahren durch ähnliches VotumIvom
katholischen Glauben abgefallen war.
Durch dieses Votum wird der Unglaube

»achgerade als religiöse Lehre selbst für
die Schulen erklärt. Was Wunder, daß

man in einem solchen Kantone keine Or-
dens-Schwesiern will für Lehrerinnen?

Welche Verbindung kann wohl sei» zwi-
schen Christus und Belial?

„Wird so das arme, beweinenswerthe

Bernervolk, das doch noch so viel Gutes

in sich schließt, nicht um seinen christli-
chen Glauben gebracht? Ach,^wie dauern

mich die armen Leute! Noch eben hörte
ich einen Protestante» klagen, wie ihr
jetziger Pfarrer ihren Kindern keine Taufe
und ihnen selber kein Abendmahl mehr

geben wolle und was daraus werden

solle Möchten die bedauernswerthen
Protestanten doch einsehen, wie sie auf
diesem Wege eine Mutter verlasse», um
sich einer unbarmherzigen Stiefmutter in
die Arme zu werfen, die für sie weder

Milch noch Brod hat.

„Man hat in Zeitungen es vielfach

mißbilliget, wenn gewisse Stündelerpredi-
ger vertrieben und die von ihnen veran-
stalteten Versammlungen auseinander ge-

jagt wurden; ich sehe darin vielmehr ei-

»en, wenn man will, etwas groben Aus-
druck der Anhänglichkeit des Volkes an
die alte kirchliche Ordnung, wo selbst un-
ter Protestanten keiner predigten durfte
ohne eine Sendung von einer wenigstens

anerkannten Ober-Behörde zu besitzen.

Jetzt ist's anders; Jeder, der will, stellt
sich selbst als Pfarrer und Prediger auf,

macht sich eine Heerde, wo er geneigte

Ohren findet. Da komme» z. B. ge-

wisse Prediger aus der D^iise libre vom

Waadtland, dringen in das Simmenthal
als Missionäre zum größte» Mißfallen
der eigenen Landespfarrer und stiften un-
ter den Protestanten nur ärgere Zwie-
tracht und Uneinigkeit. Sollte das Volk

nicht berechtiget sein, diese Eindringlinge
auszuweisen, wenn die Regierung nicht

Ordnung schaffen will? Was, ist solche

Kultusfreiheit dem Unglauben nicht nahe?

Doch ich übersehe, daß nach modernem
Staatsbegriff ja selbst die Prediger des

Unglaubens überall auftreten dürfen,
und daher im modernen Staat auch

den Predigern der DZiise libre freies Aus-

treten einzuräumen ist! Wo der Staat
konfessionslos geworden, da muß

konsequent selbst der Teufel das Recht

haben, seine Prediger auszusenden!!

Die hl. Gräber in der Charwoche.
(Korrespondenz aus St. Gallen.)

Mancher Seelsorger wird sich wohl im

Falle sehen, im Angesicht der Charwoche

mit ihren vielfältigen und außergewöhnli-
chen Ceremonien sein Handbuch der Litur-
gie vom Staub zu befreien und sich die

Rubriken etwas näher anzuschauen. Vor
uns liegt das lVIsnuule Rituum von

Dogmatikprofessor Piller in

Freiburg (Schweiz), das der Hochw. Ver-

fasser mit großerSachkenntniß und eisernem

Fleiß aus Befehl seines Oberhirten, Bi-
schof Stephau Marilley, niedergeschrieben.

Eine erhabene Erscheinung sind in den

deutscheu Landen die heiligen Gräber,

vor denen Millionen frommer Seelen ihrer

Andacht Ausdruck geben; ja wir Deutsche

glaubten gar keine fröhliche Ostern zu

haben, wenn wir nicht am Charsamstag

Abends die ergreifende Auferstehungsseier

begehen könnten.

Eines Andern belehrt den Leser das

genannte Klsnuuie, das sich Seite 398

also äußert: „blockiern-r àie, (Charfrei-
tag) in qus Lkristus pen »obis mor-
tuns est, et ickeo Dcclesiu egus sponss
in summn luetn versstur, 8s. Ducbs-

ristiu, i» quu Lbristus vtvus enin uni-
mu et eorpnre prmsens seiest, post
ottìcinm in ecclesiu usservuri nnn po-
test, inulto minus soleinnitvr in osten-
sorin exponi." Zur Erhärtung dieseS

Grundsatzes und zum Beweis, wie wider-

sprechend die hl. Gräber dem kirchlichen

Gesetze und Geiste seien, sagt der erwähnte

Versasser in einer bezüglichen Anmerkung:
Rubrics IVlissslis lerim V in Locus

Domini cisre ckicit.- „Ilockie 8scerckos

eonsecrut ckuus Ilostius, qusrum unsm
sumit, sitersm reservst pro ckio so-

qnenti, in quo non oonlioitur 8ucrs-
mentum;" er^o 8s. Duckuristi» post
oktioium ckiei sequentis (Krim VI)
usservàncks non est, prscter „uiiquss
psrticulss, si opus kuerit pro inkr-
mis." 8scrorum Rituum LonZre^utio
ickem constunter ssseruit, v.A. Nr. 4179:
„8s. Ducburistis terim VI. in Ruru-

seeve in public» ecclesiu non ckebet

recencki;" Nr. â777 sck 4: „Lonsue-
tucko, teriu VI in Rsrusceve in eceie-
sis, cum Illminibus coilsncki 8s. 8scrs-
mentuin, tsnquum sb us us est eii-
m in unck u." „Iluuck eniw con^ruit",
fährt der Verfasser fort, indem er Gar-
dellini's Worte zitirt (sck Instr. Lie-
ment. H 33 n. 3) triumpksiis 8s. Du-
cbsristim expositio iis ckivbus, in qui-
bus ckelieientibus Dostis et 8ueritieio
eeciesiu vsrsutur in tristitia, umuri-
tuckine et iuctu." — Dt revers quis
non vicket, quum ubsonum imo er-
roneum sit Lkristum VIVIIK4 in
Ducbsristis tsnqusm mortum sck

eommemorsnckum eZus mortem in se-
pulebro eolloesre, uut eum in ckie

summi moororis, quo omue 8ueri-
licium missee eessut, eeciesiu ckeso-

lstu, ulturis ckenucksts, iumins ex-
tincts, tsbernseuium upertum est et

ipssz eumpsnîe obinutescunt, soiemni-
ter ut in ckie summee ieetitiso in
Dstvnsorio exponere.

Wir können dein verehrten Verfasser
diese gesalzene Bemerkung bet seinem Ei-
fer für das Gesetz gerne verzeihen, er

wird uns aber auch erlauben, selbe un-

gefähr so zu übersetzen: „Ihr seid wohl
rechte Deutsch-Michel, daß ihr heil.
Gräber aufstellt!" Wenn denn erst in

der gediegenen Vorrede S. 9 gesagt und

bewiesen wird: Rubricus Uissulis, Ri-
tusiis etc. et Décréts 8. R. L. vbii-
Ksre in conscientis, so könnte wohl
mancher kirchliche Priester im Gewissen

beunruhigt werden.
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Wir greifen zu einem andern Buch:
I-iturßieu savrs estUolie» von Carolus

Kozma, approbirt vom Erzbischof Adel-

bcrt von Agram, ein vorzügliches, allen

Priestern zu empfehlendes Werk. Ueber

die hl. Gräber läßt sich der Verfasser

also vernehmen (S. 359): b'initer ölissu

Drsosanetilleatorum, »à vivuw quuiu
maxime reprmsentstur — saltem in mul-
tis ecelesiis — Kepultura Domini.—
Lepulekrvm koe illuà nobis sislit
Nonumentum novnm lls petra exoi-

sum, in quo 3osepk ad /Vrimatdva et
blioollemus posuerunt llesum exani-
msm. Balis rsxreesentatio quillem Do-
miniem kepultursz nee in Dontikeali
nee in Klissali neque etiam in Uituali
preeseripta invenitur; nikilominus a

seeulis jam in usu est guam pluri-
marum Leelesiarum sut llemonstret
>lsrtene in D. 4. lle rVnt. Decl. Uitib.
tlap. 23) multumyue omnino eon-
lert tam all Uopuli killslis eellillea-
tiovem in xenere, c^uam in specie
all pietatem ejus ae evmpassionvm

erxa immensos Lalvatoris llolorss

»uxenllam.
Der Schritt von Bischof Marilley, die

römische Liturgie in ihrer ganzen Strenge
in seinem Bisthum einzuführen, ist ein

kühner und eines Mannes würdig, der

durch seine zehnjährige Verbannung dem

Radikalismus getrotzt und sich seine kirchli-

chen Rechte bewahrt; dieser Schritt wird
vielleicht auch andere Bischöfe veranlas-

sen, in ihrem Territorium, wo oft so

viele Liturgien als Pfarreien sind, grö-

ßcre kirchliche Einheit einzuführen; wir
geben auch zu, daß jeder Priester im Ge-

wissen verpflichtet ist, das von seinem

Obcrhirten vorgeschriebene Ritual strenge

zu beobachten; aber daß nun der alte,

ehrwürdige Gebrauch der hl. Gräber,
wenn kein positiver bischöflicher Befehl

vorliegt; als adsonum, erroneum und

als ein abusus zu eliminiren sei, wenn

der Priester sein Gewissen nicht beun-
ruhigen will, leuchtet uns nicht ein.

Wir schließen mit einigen Fragen,
die wir den Gegnern und Freunden der

hl. Gräber zur Beantwortung übergeben

möchten:

1. Versündiget sich der höhere und

niedere Klerus, wenn er hl. Gräber zu-

läßt, neue errichtet oder selbst solche be-

fiehlt?
2. Sollen die hl. Gräber abgeschafft

werden?

3. Gewinnt durch die Abschaffung
die Kirche und das christliche Volk Et-
was?

4. Ist überhaupt die allgemeine strenge

Einführung der römischen Liturgie wünsch-

bar und von großem Nutzen?

Wochen-Chronik.

Schweiz. Als Festort für die dießjäh-

rige Generalversammlung des Schweizer

Pillsvereins ist vom Zentralkomite Wyl
im Kanton S t. G allen bezeichnet und

dadurch dem in der östlichen Schweiz seit

Jahren vielfach ausgesprochenen Wunsch

entsprochen worden.

— (Eingesandt.) Die ,Freiburger
Zeitung" bringt über die Nationalität der

apostolischen Nuntien Bemerkungen, welche

mit dem universellen Charakter der

katholischen Kirche nicht Harmoniren und

zu sehr ein lokales Gepräge tragen. Der
Papst erblickt in den Gesandten, welche er

in die verschiedenen Länder abordnet, we-

der den Italiener, noch den Schweizer,

noch den Franzosen :c., sondern seinen
Vertrauensmann, und diesen wählt er da,

wo er ihn besitzt, also i» der Regel aus

seiner eigene» per sönlichen Bekannt-

schaft. Es liegt daher in der Natur der

Umstände, daß die Wahl der Nuntien

meistenthells aus solche Prälaten fällt,
welche in Rom selbst gewohnt und ge-

wirkt haben und daß die Zumuthung,
der Papst solle für die Schweiz einen

Schweizer wählen, nicht zulässig ist.

Wichtiger scheint uns die kirchliche
Würde, welche der Abgesandte des

Papsts besitzt, und in dieser Beziehung

haben die Katholiken der Schweiz den

gewiß begründeten Wunsch, daß der je-

wellige Abgeordnete des hl. Vaters nicht

nur die Würde eines „Geschäftsträ-

gers," sondern die eines „Jnternun-
tius und Bischofs" besitzen möchte.

Wststum Wasel.

Solothurn. Der,Landbote" hat über

die jüngsten Vorgänge in Wien, welche

die katholische Kirche tief betrüben, ge-

jubelt. Dieser Jubel ist ei» Fingerzeig,
der Manches offenbart, oder hat sich im

Jubelrausch nicht das „Landboten-Herz"
geöffnet.

Luzrrn. Bekanntlich gingen die fran-
zösischcn Trappiste» schon längst mit dem

Gedanken um, auch in der Schweiz Be-

siitzungcn zu erwerben und ein Kloster zu

gründen. Nach neuesten Antentnnge» sol-

len, wie die ,Luzerner-Ztg." berichtet, sie

ihr Augenmerk auf St. Urban gerichtet
haben, das seiner einsamen öden Lage

wegen den Anforderungen dieses Ordens
besonders entsprechen würde.

Aargau. Im K ultu r st aIIt geschehen

Dinge, die in einer so a u s g e kl ä rten

freisinnigen Republik beinahe unglaub-
lich erscheinen : S on a mbü l - Spuck und

I u d e n m o r d. Die Son a m b ü l e,

ein protestantisches Mädchen von 14

Jahren, hat ein Zulauf von mehreren

Hundert Personen, verkündet dem Wei>

ber-Luxus den Krieg, und soll auch den

Pastoren den Text gelesen hoben. —
Ueber den gräßlichen Judenmord in Nie-
derwil schreibt ein Augenzeuge: „Vater
und Sohn waren allein daheim und

wußten, daß der Hebräer an diesem Tage
kommen werde und beträchtlich Geld bei

sich habe. Als Guggenheim in die Stube

trat, am hellen Mittag, sielen die Mör-
der über ihn her, spalteten ihm mit Axt
oder Gerte! den Nacken entzwei und stie-

ßen ihm das Messer seitwärts in die

Brust. Auch um die Augen und sonst

im Gesicht und an den Beinen ist der

Gemordete zerhauen und zerhackt. Unter
dem gleichen Dache war der Nachbar am

Heustock, hörte das Geschrei, wollte hin-

einspringen, es war aber verriegelt. Nun

begab er sich an's Fenster und schaute

hinein. Dreimal rief man ihm zu:
„Komme nur! wir machen's dir wie die-

sein." Der Mann aber machte Lärm.

Es wurde die Behörde herbeigeholt und

aufgesprengt. Der Ermordete wurde aus

dem Keller in die Stube getragen, wo

er noch eine Stunde lebte. Er sagte

noch: „Herr, sei mir armen Sünder gnä-

dig!" Die Mörder wurden sogleich ab-

gesaßt
""

Wie kann in einem Kulturstaat,
wo solche Greuelthat geschieht, von Ab-
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schaffung der Todesstrafe die Rede

sei»??

Thurgau, (Bf.) Die von der kirchli-
chen Behörde angeordnete Reduzirung der

Feiertage, namentlich die Beseitigung der

Nachheiligen-Tage hat ans unsere katho

lische Bevölkerung einen bemühenden Ein-
druck gemacht, um so mehr, weil die Pro
teftauien jedenfalls den nächsten Oster-

moulag.noch feiern, und die bei der Re-

visiousbewegung an den Tag getretene

Kundgebung bei ihnen dahin geht, daß

sie von einer Abschaffung der sogenannten

Nachieiertage durchaus nichts wissen wol-

len. Viele Prolestanten sprechen mit Be<

fremden von der fatalen Verfügung ka-

tholischerseits, und es tragen ihre Aeuße-

rungcn vielerorts dazu bei, den ohnehin

großen Unwillen zu einer im höchsten

Grade bedauerlichen Erbitterung zu stei-

gern, die sich in den heftigsten Ausdrü-
cken über die kirchlichen Vorgesetzten und

den gesammten Klerus Luft macht. An

manchen Orten dringt man darauf, daß

an den betreffenden Tagen, zunächst am

Ostermontag Gottesdienst gehalten werde

wie bisher, und es wird der Geistliche so

in nicht geringe Verlegenheit gesetzt. Es

ist hienach jedenfalls zu bedauern, daß die

bezügliche Verordnung gerade in die so

heilige Osterzeit fallen mußte, und es

läßt sich trotz der Klugheit, mit der man

vorgehen wollte, immerhin das Zeitgemäße

derselben sehr in Frage stellen. Wir wün-

scheu, die Sache wäre unterblieben und

man hätte vor dem Erlaß über den Mo-
dus und die passendere Zeit hiefür sich

näher orientirt. Und wie erst dann,
wenn man es bei der gegenwärtigen

Stimmung des Volkes von Seite der be-

drängten Staatsbehörden nicht wagen

würde, aus der sonst projektirien Abschaf-

fung der Feiertage zu beharren? Eine
in die jetzige Bewegung ziemlich einge-

weihte Persönlichkeit erklärte uns jüngst,
cs sei dieß als gewiß anzunehmen. Welche

Stellung haben dann Bischof und Klerus
dem katholischen Volke gegenüber? Wir
be>rachten die Sache, wie bemerkt, als
eine in ihren Folgen sehr fatale.

Die nämliche Persönlichkeit, die uns

vbige Bemerkung machte, äußerte bei die-

sein Anlasse, es sei merkwürdig, daß der

Religionsunterricht bei den Protestante»

ein ganz geregelter sei und in einer von

Oben angewiesenen Zeit gehalten werde,

während kathvlischerseits in dieser Bezie-

hnug rein nichts geschehe und man

diese wichtige Sache gehen lasse, wie sie

geht. Leider konnten wir diese nicht gar
schmeichelhafte Aeußerung nicht als eine

irrige bezeichne».

Basel. (Intoleranz.) Fast kein

einziges Stück ging diesen Winter über

unsere Bühne ohne Jesuiten, Mönche,

Inquisitoren, Abbe's u. dergl.; daß diese

Persönlichkeiten stets als Schurken oder

Schassköpfc figurire» mußten, versteht sich

von selbst.

Und keinem Menschen fiel es ein,

hierin eine schmähliche Verletzung der

Toleranz, eine frivole Zurückstoßung
der hiesigen 12,000 Katholiken
vom geselligen Leben zu erblicken:

so gründlich ist durch Schlagwörter, seichte

Bildung unt renommirende Schöngeiste-

rei das Gewissen vieler hiesigen Philister
abgestumpft worden!

Jura Das ,Emmenthaler Volksblatt'
muß sonderbare Ideen haben über das,
was man heutzutag Toleranz und Frei-
heit heißt. Es glaubt steif und fest,

daß der Große Rath von Bern ganz Recht

gehabt habe, wenn er die Lehrschwcstern

zum Tempel hinausjagte und dieser Akt

erscheint ihm ganz t olerant, ganz frei-
sinnig. Wir fragen das weise Volks-

blatt, ob es wohl tolerant wäre, wenn

der Freiburger Große Rath den Prote-
stauten unseres Kantons vorschriebe, welche

Leute sie als öffentliche Lehrer oder Leh-

rerinnen anstellen dürfen, oder wenn er

ihnen verbieten würde, in Krankheitsfäl-
len protestantische Diakonissinnen zu be-

rufe»? Das ist natürlich etwas ande-

res, es sind dieses protestantische
Nonnen! Was die Verdummung durch

die Lehrschwestern betrifft, so wäre sie

erst zu beweisen, dann aber nähme sie

sich gar nicht so übel aus neben einer

ungeheuren Anzahl von Landschulen deS

protestantischen Theiles von Bern, wo in

diesem Kapitel, d. h der Verdummung,

Erkleckliches geleistet wird, so bemerkt die

,Freiburger-Zeitung'.

Misthum KHur.

Uri. Es freut mich, Ihnen berichten

zu könne», daß der hiesige Regierungs-

rath auf Antrag der Kommission des In-
nern beschlossen hat, dem neuen eidgen.

Ehekonkordate, wodurch der Civil-
Ehe Thüre uud Thyr geöffnet werden,

nicht beizutreten uud es freut mia, um so

mehr, als dieser Ablehnungsbeschluß ein-
müthig gefaßt worden sein soll.

Schwyz. (Brf.) Mitten in den ern-
sten Tagen der Fastenzeit ward der Kör-
perschaft des Kollegiums „Maria Hilf"
eine nicht minder große Freude, als hohe

Ehre zu Theil. Die Hochwft. Bischöfe

E. Lachat von Basel und Dr. Greith von

St. Gallen, sowie der Stellvertreter des

jenigen von Chur, Hr. Domkantor Ap-
pert, wurden nämlich am Vorabende des

Festes Maria-Verkündigung von den Pro-
fefforen und Studenten mit Musik und

Gesaug feierlich empfangen und in die

Kirche begleitet. Am Feste selbst assistir-

ten die hohen Würdeträger beim Hoch-

amte, und wohnten Abends auch der öf-

fentlichen Akademie bei, welche von Mit-
gliedern der „Marianischen Congregation"
gehalten wurde. In 13 gelungenen Aus-

sätzen, mit gediegenem Vortrage, wurde

zwischen den Kreuzzüg.n des Mitrelalters
und dem „Kreuzzuge des 19. Jahrh»»-
dcrts", dem Kampfe des Jahres 1807,
eine Vergleichung durchgeführt. Sichtlich
für die Wichtigkeit der Sache begeistert,

sprachen beide Hochwürden am Schlüsse

der Versammlung ihre vollste Zufrieden-
heit aus und ermunterte» die studirenden

Zuhörer zur unaufhaltsamen Fortsetzung

auf dem Gebiete des Rechtes und der

Wahrheit.

Au den folgenden Tagen bekümmerten

sie sich um die Angelegenheiten der An-

statt, uud besuchte» die verschiedenen Schu-
len, um sich selbst von dem großen Eifer
der Herren Professoren und von den Lei-

stungeu der Zöglinge zu überzeugen.

Am kommenden Sonntag waren sie

wieder bei dem Vormittags Gottesdienste

zugegen. Zugleich hielt an diesem der

Hochw. Herr Greith eine höchst erbauende

und salbungsvolle Predigt. Mögen die

Bischöfe der Schweiz mit einem segeus-

reichen Gedeihen und Fortbestehen der

Anstalt ihre väterliche Obsorge für das

Collegium stetsforr erwiedert sehen.
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Obwaldcn, Am Freitag den 27.

März tagte in Sachsein die Canonisa-

tions-Commission des Bruder Klaus. —
Samstags vorher^ wurde festliche Feier-
lichkeit des Gebursts- und Sterbetages des

sel. Laudesvaters Bruder Klaus auf

gewohnte Weise und bei gewohnter zahl-

reicher Theinahme des Landvolkes abge-

halten. Die Festpredigt hielt der Hochw.

Hr. Jos. T he o do r De sch w aude n,
der fromme und gelehrte Pfarrer von

Hergiswyl, über den Text Galat. 2, 2(1

„Ich lebe, doch nicht ich, sondern Chri-
stus lebt in mir." In tiefsinnigem Vortrage
ermähnte der Redner zum Fortschritt im

Schul- und Armenwesen, dabei aber

auch zum Rückschritt vom Schwindelgeist
und der Genußsucht.

>-i Engelbcrg, (Brf.) Das Fest

des hl. Benediktus wurde am Fuße des Til-
lis .in der alten frommen Stiftung sehr feier-
lich und herzcrhebend gefeiert. I» frü-
Heu Morgenstunden wurden die frommen
Besucher der dastgen Kirche durch den

Andacht erregenden Gesang in fromme

Stimmung versetzt.

Die Predigt hielt U. Kosmas, Pro-
fessor in Staus. Er zeigte sehr trefflich
und bündig, wie der heilige Benedictus

von Gott gesegnet wurde, durch seine

Abstammung, Erziehung und Geber. Wie
der hl. Benedict wieder segnete, durch

sein Beispiel, Lehren und Gründung des

berühmten Ordens, welcher der Kirche
so viele Heilige gabt 28 Päpste, über

200 Kardinäle, 1600 Erzbischöfe, 400
Bischöfe und über 1000 berühmte Schrift-
steller.

Wiststum Genf.

Genf. Die Lehrbrüder kommen im

Protokoll des Staatsratyes zuerst uuterm

30. Juni und 9. Juli 1847 vor. Un-

ter letzterm Datum wurde fünf nament-

lich bezeichneten Brüdern die Bewilligung

zum Ertheilen von Unterricht gegeben.

Bei einer von Hrn. Dnchosal am 3l.
Mai 1854 im Großen Rath gestellten

Interpellation äußerte Hr. Fazh! „Glaubt
man, daß vier ober fünf arme Teufel
(es sind die Lehrbrüder nach radikaler

Auffassung gemeint), die nicht sehr stark

sind, die Sache besser in Gang bringen wer-

den, indem man sie am Unterrichten ver-

hindert, weil sie einem Orden angehören?
Man hat ihnen Bewilligung gegeben vor
vielen Jahren schon; jetzt, wo wir unter
einem System vollerer Freiheit leben, ist

es nicht möglich, ihnen die Bewilligung
zu entziehen. Ich rathe daher dem Siaats-
rath, vollständig in dem Systen der Re-

ligionsfreiheit zu bleiben), ^sollte er auch

deßhalb als jesuitisch passiren müßen."
> Sr. Gn. Bischof M er m il-

lod hat ein schönes Schreiben an den

Hochw. Pfarrer von Carouge gerichtet,
in welchem er das Vorgehen desselben

bezüglich der Lehrbrüder billigt,
seinen Eifer anerkennt und ihn zur ge-

duldigen Ertragung allfälliger Beschwer-

uisse ermuntert.

Das bischöfliche Schreiben wird durch

den „Courier äe dovöve" veröffent-

licht. Wenn die Oberhirten so öf-

fentlich die Hirten in ihren Kämpfen

unterstützen, da ist der Sieg halb ge-

Wonnen.

H ch

Berichte aus der Protest Schweiz.

In Bern Hal der liberale Verein be-

schloffen, eine Beglückwünschungsadresse

nach Wien wegen Beseitigung des
Konkordats zu senden. Wird diese

radikale Bcrner-Adresse den hohen und

allerhöchsten Herren die Augen öffnen!

Kirchenstaat. Rom. Pius IX soll

laut Berichten, die aus Paris kommen,

unwohl geworden sein.

Frankreich. In Paris sind gegenwär-

tig drei neue Kirchen der Vollendung
nahe, bei der vierten die Arbeiten im

vollen Gange, und von zwei anderen sieht

man die Grundmauern. Eine Kirche

wird umgebaut, eine ausgebessert, zwei

vergrößert. Ueberdieß hat man mit dem

Bau von fünf neuen Pfarrhäusern be-

gönnen.
Oesterreich. Den 22. März wurde

in Wien Abends die fünfte Geueralvcr-

sammlung der St. Mi chaels-Bruder-
schaft in wahrhaft glänzender Weise ab-

gehalten. Der colossale Raum war ge-

drängt voll von Personen aus allen

Ständen; die Vornehmen barunter sehr

zahlreich vertreten. An Kirchenfürsten wa-
ren anwesend: Ihre Eminenzen die Car-

diuäle Schwarzenberg und Rauscher, Se.

Excellenz der apostolische Nuntius, Msgr.
Falciuelli, die Erzbischöfe Fürstenberg,

Haynald, Litwinowicz, Tarnoczy; die Bi-
schüfe Gasser, Kutschker, Riccabona,

Zwerger; außerdem viele andere katholi-
sehe Würdenträger.

Der mit rauschendem Anfalle ausge-

genommenen Ansprache Sr. Eminenz des

Cardinals Ranscher entnehmen wir fol-
gende Stellen: „In Oesterreich ist ein

lange vorbereiteter Schlag gefallen; die

Stimmenmehrheit des Herrenhauses hat
es abgelehnt, für die Rechtsgültigkeit des

Concordâtes einzustehen Die Tragweite
des Schrittes schwebte aus Jenen, die

ihn thaten, nur wenigen klar vor.
Eines ist es, was hier zu Wien uns nun

vor Allem Noth thut: muthiges Bekennt-

niß der katholischen Wahrheit durch Worte
und Werke. Das ist es zunächst, wo

durch wir zu dem Siege des Glaubens,
des Rechts und der Vernunft Alle bei-

tragen können, Alle beitragen sollen.

Für jetzt haben wir nur Kampf und Prüf-
ung in Aussicht.

Den 21. März fand tn Wie-
nern -Neustadt zur Verherrlichung
des liberalen Sieges im Herrenhause eine

vom Gemeinderathe anbefohlene Veleuch-

tung statt Die verständlich nicht be-

leuchteten Sakristeifenster des dortigen

Kapuzincrklosters wurden vom rohen Hau-
sen eingeschlagen, und als die Kapuziner
nachdem der Haufen vorübergezogen, in

die Sakristei kamen, fanden sie dort eine

brennende Pechfackel. Wären die Ordens-
brüder nicht in die Sakristei gegangen,
so wäre in einer Stunde >hr Haus in

Flammen gestanden und hätte der ganzen
Stadt große Gefahr gedroht. Quar-
dian sandte am Sonntag durch den Pfört-
ner die Fackel zum Herrn Bürgermeister,
der darüber stutzig wurde; auch ein gro-
ßer Theil der Bevölkerung ist über diese

Gräuelthat erbittert. Das sind recht

hübsche Ansänge der neuen Freiheit.

-- Kaiser Franz Joseph scheint

im ersten Augenblick über die Folgen des

Votums des Herrenhauses bezüglich der

Zivil-Ehe selbst erschrocken und nach Un-

garn geeilt zu sein; allein die Doctoren-
Minister sind ihm nachgereist und haben

ihm wieder „esprit kort" beigebracht, und

sie sind mit der Nachricht nach Wien zu-
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rückgekehrt: die kaiserliche Sanktion des

Ehegesetzes sei nur ausgeschoben, nicht

aufgehoben, und Franz Joseph werde bald

gleichzeitig das Schul-- und interkonfessio-

nelle Gesetz ratifiziren.

Preußen. Zu Castro p IN Westpha-

lenübernehmen Franziskanerinnen die Kran-

kenpflege, wozu die Stadt den Schwestern

ein Haus und zwei Gärten gegen sehr

billige Miethe zur Verfügung stellt.

>—> In Schlesien wurden seit dem

Jahre 1848 folgende Orden und reli-
giöse Genossenschaften eingeführt: die

Franziskaner Haus dem Annaberge in

Neustadt); die Jesuiten hin Neisse und

Schwerdnitz); die Frauen vom guten
Hirten hin Breslau und Charlottenbnrg)
die armen Schulschwestern; die barm-
herzigen Schwestern vom heiligen Vin-

zenz; die Franziskanerinnen ; die ar-

men Dienstmägde Jesu Christi; die H ed-

w i gsschwestern; die Schwestern zur am-

kulanten Krankenpflege.

Bayern. Von dem in München er-

scheinenden St. Josephsblatt liegen

bereits wieder 8 Nummern vor, mit nicht

weniger als 12 größeren und kleineren

Bildern ausgestattet. Aus dem mannig-

fachen Inhalte, der Ernstes und Heiteres
in bunter Abwechslung bietet, möchten

wir namentlich auf die „Geschichte eines

Drachen" aufmerksam machen, die mit

ihren lustigen Bildern besonders der I u-

gend viel Vergnügen machen wird. Wir
bitten unsere Leser, sich die Verbreitung
des „St. Josephsblattes" recht angelegen

sei» zu lassen, da es bei so enorm billi-
gem Preise eine nicht bloß nützliche, son-

der» auch angenehme Lektüre bietet.

^ In Moos bürg war vom 14.

bis 23. Februar eine Jesuiten-Mission.

Spanien. Spanien ist bereits daran,
dem Papste eine spanische Legion von lau-
ter Hidalgos und Caballeros (Edelleute)
zu bilden, welche ganz von Spanien un-

terhalten werden soll; die Legionäre be-

halten ihre Grade und ihr Avancement

bei, als ob sie während der Zeit in der

spanische» Armee gedient hätten. Es sollte

uns auch gewundert haben, wenn das edle

ritterliche Volk es mit Adressen und Geld-

sendungen hätte bewenden lassen.

Amerika. Zu P o s bu r g h im Staate
Oregon (Nordamerika), legte kürzlich ein

General, Namens Lane, das katholische

Glaubensbekenntniß ab.

Personal-Chronik.

k. l. sLuzern.s Sonntag Nachts
starb nach längerer Krankheit der Hochw. Hr.
Pfarrer und Kammerer L. Schlapfer in

H o ch d o r f.

Vom Büchertisch.

Betrachtungen über das bittere Lei-
den Jesu Christi von A. F. Lennig
(Mainz Kirchheim 1867). Hr. Mou-
fang hat dieses opus postìrumum des

berühmte» Generalvikars Lennig von
Mainz durch den Druck dem größern
Publikum zugänglich gemacht und dadurch
dem selige» Verfasser, mit welchem !er

durch die Bande des glaubenseifrigen
Wirkens, der Wissenschaft und des Bluts
verbunden war, ein würdiges Denkmal
gesetzt.

Der päpstliche Kämmerer und Dom-
dekan Lennig hat diese Betrachtungen
über das Leiden Christi in den Abend-
Versammlungen der Marien-Bruderschaft
im Mainzer Dom während der hl. Fasten-
zeit vorgetragen und zur Erbauung und

Belehrung der Gläubigen in Schrift ge-
setzt. Wir wissen dieselben unser» Lesern

nicht besser an's Herz zu legen, als in-
dem wir ihnen einige Worte des Seligen
über die hohe Bedeutung des Leidens

Christi mittheilen:

„Weil wir zu wenig vom bittern Lei-
den Christi verstehen, deßhalb verstehen

wir auch zu wenig vom Christenthum, so-

wohl vom christlichen Glauben als vom
christlichen Leben.. Man kann in Wahr
heit sagen, das Christenthum ist die Re-

ligion vom bittern Leiden und Sterben
Jtsn Christi. Unser Glaube dreht und

bewegt sich um dasselbe. Vom Paradiese

an, wo die erste Sünde begangen und
der Erlöser verheißen wurde, bis zum
jüngsten Tage, an welchem der Heiland
und mit Ihm das Zeichen seines bittern
Leidens, das .Kreuz, auf den Wolken des

Himmels erscheine» wird, steht Alles im

Zusammenhange mit diesem Leiden. Es
bildet den Mittelpunkt, um den sich alle

Ereignisse grnppiren, ans den sich die

Hoffnungen Aller stützen, sowohl derer,
die vor der Aufrichtung des heiligen
Kreuzes gelebt haben, als auch derer, die

nach derselben lebten und leben.werden."

Gebete und Betrachtungen zur Ver-
chrung der unbefleckten Empfängniß
Mariât ans den Schriften der heilige»
Väter zusammengestellt von Alois Pa-

rodi, Priester der Gesellschaft Jesu; aus
dem Italienischen übersetzt und mit Zu-
gaben vermehrt von Jos. Jungmann,
Priester derselben Gesellschaft. Jnnsbr.,
Wagner'sche Universitätsbuchhndtg. 1867.
142 S. in 16. Preis 36 kr. öfter. W.

Die Originalität bezeichneter Scbrift
liegt, wie es theilweise der Uebersetzer
selbst in seinem Vorworte bemert, nament-
lich in dem Umstand, daß die Gebete vor-
züglich aus den Schriften der hl. Väter
gezogen sind und die kurze am Schlüsse
jeglichen Gibetes von Parvdt hinzugefügte
Bitte abgerechnet, ausschließlich ihre Ge-
danken enthalten. Dadurch sind sie von
eigentlich dogmatischer Bedeutung, denn

sie liefern den klarste» Beweis, daß die

Kirche in Rücksicht auf die glorreiche
Mutter des Herrn vom 3. Jahrhundert
bis hinab zum zweiten, immer die glei-
ehe» Anschauungen festhielt, ihr gegenüber
immer von denselben Gefühlen tiefster Ver-
ehrung und Liebe durchdrungen war, die
sie auch in unsern Tagen in den Herzen
ihrer Kinder zu förvern und zu belebe»

sucht

Weltgeschichte von l)r. Karl Kiesel.
Dieses vom Direktor des Düsseldorfer
Gymnasiums herausgegebene Lehrbuch der
Geschichte ist sowohl zum Gebrauche für
höhere Schulen als zum Selbstunterricht
geeignet und beruht durchweg auf christ-
lich-religiöser Anschauungsweise. Wir ha-
ben dasselbe beim ersten Erscheinen voll-
kommen begrüßt und sehen jetzt mit Ver-
gnügen, daß das Publikum diese Ansicht
gelheilt hat, denn so eben erhalten wir
von der Verlagshandlung Herder >n

Freiburg auch den zweiten Band in
zweiter Auflage. Der zweite Band
enihält die christliche Zeit und zwar
in zwei Theile»: n) tie fünfzehn ersten
Jahrhunderte und 6) die vierthalb letz-
ten Jahrhunderte. I» dieser neuen, ver-
mehrten Auflage wird die Geschichte bis
auf den Schluß des jüngsten österreichisch-
deutschen Kriegs fortgesetzt. Besonders
heben wir hier »och die sorgfältig bear-
betteten drei Register hervor, welche das
Ganze abschließen, nämlich n) geographi-
sches Register, b) Thaten-Register (Na-
men von Zuständen, Thätigkeiten, Wer-
ken, Begebenheiten, Einrichtungen, Genos-
senschaften, Parteien, Aemtern), o) Per-
soncn-Register. Diese Register umfassen
zusammen 185 Doppelseiten: ein Beweis
der Reichhaltigkeit des bearbeiteten Stof-
fes und der Brauchbarkeit dieses Werkes
auch zum Nachschlagen sür das Privat-
studium.

Christus, von I'. H. I. von Fuggcr-
Glätt. Der aus dem berühmten Ge-
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schlechte der Fugger stammende Jesuit
hat in diesem 167 S. zählenden Schrift-
chen eine Masse tiefsinniger Betrachtun-
gen über Christus, als dem Weg, der

Wahrheit und das Leb en der Mensch-
heit zusammengestellt und dadurch beson-

ders für Gebildete reichlichen Stoff
zu tieferen Beherzigungen über die Haupt-
Wahrheiten des Christenthums dargelegt
(Mainz, Kirchheim 1867.)

schweizerischer Pius-Verein.
Enipfiings-Leschrinigiiiig.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Zug, Boswyl-Kallcrn.
st. Abonnement auf die Pins-Annalen von

den Ortsvercinen Zug, Boswyl Kältern.

Inländische Mission.

1. Gewöhnliche V er e i n s - B e it r ä z e.

Durch Hochw. Decan Schlich in Luzern:

a. aus der Stadtpfarrei Luzern,
dritte Sendung Fr. 220. —

t>. aus der Pfarrei Meggen „ 66. —

e. „ „ „ Buchrain „ 11. —

d. „ „ Root „ 16. —

Uebertrag laut Nr. 13 „ 5742. 63

Fr. 6079. 65

Geschenke zu Gunsten der innern Misston:
1 Paket Bücher durch Hochw. Spitaipfarrer

Schnyder in Luzern.
2 Reliquienkästchen von Hrn. Kaufmann,

Metzger, in Luzern.

t Paket Bilder von Ungenanntem
Eine Anzahl Gebetbüchlein und 2 Dutzend Ro-

senkränze für die Kinder, die die erste heil.
Communion machen, von einer Dame in

Luzern.

Der Paramentenverwalter:
C. P fei ff er - E l m i g er in Luzern.

Für die kathol. Kirche in Viel.

Von einzelnen Wohlthätern der Stadtpfarrei
Luzern Fr. 46 —

Von Frau B. G. in Sololhurn „ 26. —
Erlös von Stahlstichbildern, durch

Herrn Pf. E. in Luzern „ 25. —
Durch eben denselben Beiträge „ I. —

Für den hl. Vater und

die MMiche Armee.

Ein Rechnungsausgüich von G. B. in E.

Fr. 2. -
Uebertrag laut Nr. l3: „ 1t,257. 61

Fr. 11,259. 61

Für die kath. Kirche inWintcrthur

Von dir Gemeinde Wittnau (Kt. Aargau)

Fr. 26. —

Für die kathol. Kirche in
Schaffhausen.

Aus der Gemeinde Bettlach Fr. 16.

Bei B. Srbw e n d i m a nn, Buchdrucker,
in Solothurn, ist zu haben:

Hewissenserforschung
für den

Beichtunterricht.
(Mit Genehmigung der Obern.)

Preis per 160 Expl.: Fr. 2.

Bei Franko Einsendung von Fr. 2. 16 werden
166 Exemplare ebenfalls franco versandt.

Zu Kommunion-Geschenken
empfehlen wir das in unserm Verlage in neuer Auflage erschienene Gebetbuch unter
dem Titel: -

Der geistliche Führer
auf dem Wege zum Kimmel.

Kurzgefaßtes kathol. Lehr- und Gebetbuch.

Von

Maximus, vrd. esxno.
436 Seiten stark, mit Titelbild schön und solid gebunden. Preis: das Duhend

nur Fr. 8. 56.
Futterale werden mit 7 Cent, berechnet.

18 Schcrer'sche Buchhandlung in Solothurn.

à. HôelilS-Lsyuîii,
Mähn - Ormmmà- mu! Dm:mmà - Kmcllung

in Holotlìurn,
empliestii seilt kriselt erriesttetes staxvr der 1'ik. ilovinvurdch-en Oeistlieststeit
und stoestl. stkrestenvorskünden von blast und kern, xun? stesvnders steim Ls-
srroste der stisestökliesten stssideiwàdt, kür alle stirostliesten stodürknisse in
sk^i^ereestten àskiilirnii^gn und nuest stirestiiester Vvrsestrikt in unerkannt,
soliden Lkoktsn, uns l'rnnliràst nnd Ikvàestlnnd ün den stilüMten Preisen,
in Koidstiekereien nnd Lroeut-Kervssten^, sovie in Leiden, lluistseiden nnd
keinàn Isolien-stumusten, in mittsiuiteriiesten, römisesten nnd genöstnliesten
stormen; sorvie eins àsivusti vvtt Xirestenspiksien, tilierke nnd strnàrkv,
leinene nnd stunmvoiiens, in alien streiken; estensa storden nnd strunsen.
vie soliden nnd allgemein steiiestten Itlerlitit innen steskens empkestiend,
rve-den uueii alle stepurutnren in sturumsnien nnd 6rnumenisn steskens er-
steili nnd stesvrAk. 15

Vll6 in Montiiiàn Liättein nnli iZiilii6î V6i/vielinÌ88en iìNMàAton iîiieln i' ote.,
8inii eiàkâlN' v0iiÂtiiÌK orler ^ot'vrt IìviK68lIrâ° Neue Erscheinungen treffen

regeluläßig nnd schnell ein nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

MMer Wer iv l.u?erv.

Druck und Expedition »on ZS. 8chwe»d>ma»n in solothurn.


	

